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Doch Gust hatte genug vernommen und
konnte kaum warten, bis der Morgen an-
brach. Eilends ging er auf die Suche und
fand richtig vor der Schwelle des viaterli-
chen Hauses eine nie gesehene Pflanze
griinen, mit sieben Stengeln, sieben Blait-
tern und sieben roten Beeren, ganz wie ein
Zauberkraut aussehen mubB.

Er trug sie zum Feuer und setzte das Zau-
berkraut mit frischem Tauwasser auf, bis
er eine klebrige, dunkelrote Fliissigkeit er-
hielt. Doch hatte er ja nicht mehr erfahren
konnen, wie nun der Trank zu brauchen
war. Wenn er giftig wiare? Wenn die er-
bosten Wichtel ihn gesehen und absichtlich
irregefiihrt hitten? Um sicher zu sein,
leerte Gust tapfer selbst die Hilfte des
Kruges. Kaum hatte er davon getrunken,
fiel er in einen tiefen Schlaf, aus dem er
erst abends erwachte. Er fuhlte sich wohl,
ja erfrischt und gestarkt. So zogerte er
nicht, mit dem Tranke zum Pfarrhaus zu
eilen.

Dort erkliarte er dem Pfarrer mit Worten
und seiner Liebsten mit Zeichen, wie er
zu dem Trank gekommen war. Er gab ihr
den Krug, und sie trank die restliche
Hélfte aus. Auch sie fiel in einen tiefen
Schlaf, und der Priester wachte mit Gust
die ganze Nacht bei ihr.

Aus der Welt der Gehorlosen

Als der Tag graute, regte sie sich, schlug
die Augen auf, und Gust fragte sie mit an-
gehaltenem Atem: «Habt Ihr geschlafen,
Prinzessin?»

Da murmelte sie: «Ich schlief so tief wie
das Meer und ich liebe dich, Gust
Schwarzstiefel aus Ballynatooth.» Dann
drehte sich sich um und schlief weiter, bis
wieder Sterne am Himmel blinkten. Und
als sie endlich von neuem erwachte, sagte
sie es Gust noch einmal und versprach ihm
die Heirat, sobald sie Boten nach Frank-
reich gesandt hatte, um ihre Kleider und
Schétze heriiberzuholen.

So geschah es. Und Gust Schwarzstiefel
und die Konigstochter lebten lange und in
Freuden in Ballynatooth. Sie hatten
prachtige Sohne, und weil es Sohne einer
Prinzessin waren, wurden sie und ihre
Nachkommen Koénige liber Irland.

Doch bis zu ihrem Tode konnte die Prin-
zessin nie ganz so gut sprechen wie an-
dere. Das war, weil Gust die Halfte des
Heiltrankes ausgetrunken hatte. Wenn
Gust aber herumschaute bei seinen Nach-
barn, fand er das gar nicht so schlimm.
Denn ein schwatzhaftes Weib ist eine
Strafe des Himmels — und wire es eine
Prinzessin, die den Wichteln geraubt
wurde.

Reiseerlebnisse Gehbrloser, Berichte von
Tagungen

Unsere Schulen und Anstalten

Unsere Schulen und Anstalten sind fiir die
Gehorlosen wihrend vieler Jahre eine
zweite Heimat gewesen. Sie bleiben mit
dieser Heimat meistens auch nach dem
Schulaustritt eng verbunden. Das beweisen
die immer stark besuchten Ehemaligentage
und die hiufigen Einzelbesuche. Die Ehe-
maligen interessieren sich lebhaft fiir alles,
was in ihrer einstigen Schule geschieht.

Dieses Interesse ist sehr erfreulich. Es ehrt
die Ehemaligen und zugleich die ehemals
und heute noch wirkenden Leiter und
Lehrkréfte.

Wir laden darum unsere Leser einmal zu
einem Rundgang durch unsere Schulen und
Anstalten ein. Als Fiuhrer beniitzen wir
den soeben erschienenen gedruckten Jah-
resbericht 1962 des Schweizerischen Ver-
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bandes fir Taubstummen- und Gehorlo-
senhilfe. Diesem Bericht konnen wir fol-
gende Angaben entnehmen:

Kein Platzchen mehr frei!

Im Laufe des Schuljahres wurde das aller-
letzte Pldtzchen besetzt, meldete Hohen-
rain. Das neue Schuljahr wurde mit 103
gehorlosen und schwerhorigen Schiilern
begonnen. Einige Eltern mufiten auf das
nidchste Jahr vertrostet werden. — Miin-
chenbuchsee erreichte mit 96 Zoglingen
ebenfalls einen neuen Hochstbestand. Zu-
genommen hatte dort vor allem die Zahl
der stark schwerhorigen Schiiler. — Riehen
berichtete, da3 das Haus wihrend des
ganzen Jahres voll besetzt war. In vier
Klassen wurden 35 taube oder hoch-
gradig schwerhorige Kinder unterrichtet.
Die Sprachheilklasse zdhlte 11 Schiiler. —
St. Gallen blieb mit 122 tauben, gehorge-
schadigten und sprachgebrechlichen Kin-
dern weiterhin die grofite Schulanstalt.
Leergewordene Pldtze hétten meistens
mehrfach besetzt werden kénnen. — In
Wabern wurden 56 Kinder (26 Midchen
und 30 Knaben) unterrichtet. Das bedeu-
tete: Voll besetzt! — Ziirich meldete einen
Bestand von 73 tauben und gehoérgeschi-
digten Schiilern. Die Lehrkrifte und das
knapp gewordene Hauspersonal hatten sich
nie tiber Mangel an Arbeit zu beklagen. —
Quintzet (Freiburg) war das ganze Jahr
hindurch voll besetzt. Es wurden hier 10
deutschsprachige Schiiler betreut. — Bou-
veret (Wallis), mit 8 deutschsprachigen
Schiilern, meldete ebenfalls: Alles besetzt.
— Einen Sonderfall bildet die Oberschule
in Ziirich. Hier schwankt die Schiilerzahl
von Jahr zu Jahr zwischen einem Mini-
mum und Maximum. Denn nicht jedes Jahr
tritt in allen Anstalten eine Klasse aus. 6
Schiiler aus den Taubstummenanstalten
Miinchenbuchsee und Ziirich besuchten
1962/63 die Oberschule. (Der fiinfte Kurs
des Schuljahres 1963/64 zihlt doppelt so-
viele.)

Die Gesamtzahl aller deutschsprachigen
Schiiler betrug Ende 1962: 466 Midchen
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und Knaben, von denen 388 als gut- und
mittelbegabt bezeichnet werden diirfen.

In Hohenrain, Miinchenbuchsee, St. Gallen
und Zirich bestanden auflerdem noch Kin-
dergérten. In diesen Vorschulen yrurden
total 52 taube und gehorgeschidigte Kin-
der betreut. (Hohenrain 13, Miinchenbuch-
see 9, St. Gallen 16 und Ziirich 14.)

Vom inneren und iduBleren Ausbau

Die Ehemaligen sind bei ihren Besuchen
in den Anstalten immer wieder iberrascht,
weil seit ihrem Schulaustritt so vieles neu,
schoner und besser geworden ist. Wir kon-
nen hier nur von den im Jahresbericht
des Verbandes besonders genannten Neu-
erungen erzihlen.

Von den priachtigen Neubauten in Hohen-
rain haben wir bereits in Wort und Bild
ausfiithrlich berichtet. (Nrn.13/14 und 15/16,
Jahrgang 1962.) Das Familiensystem hat
sich gut bewédhrt. Die einzelnen «Familien»
flihlen sich in ihren eigenen Rdumen wohl.
— In Miinchenbuchsee sind die groBlen
Umbauarbeiten noch nicht vollendet. Im
Frihjahr 1962 konnten der umgebaute Kin-
dergartentrakt mit Unterrichts-, Schlaf-
und Wohnrdumen sowie die neue Vorste-
herwohnung und eine Reihe von Ange-
stelltenzimmern bezogen werden. Im glei-
chen Gebidude befindet sich auch der re-
staurierte (wiederhergestellte) ehemalige
Konventsaal. Hier konnte erstmals die
Weihnachtsfeier stattfinden. Der gediegene
und gerdumige Versammlungsraum dientin
Zukunft auch als Rhythmiksaal. Er ist be-
reits mit Verstdrkeranlagen ausgeriistet. —
In Ziirich beschiftigte man sich mit der
Neueinrichtung von Zimmern und dem
Aufbau einer modernen Schulsammlung.
Es wurde zudem mit den Vorarbeiten fir
eine totale Renovation begonnen, vorlau-
fig aber nur auf dem Papier. — Den zwei-
ten groBen Neubau in St. Gallen haben wir
den Lesern in Nr. 15/16 im Bilde gezeigt.
Kaum war er bezogen, wurden schon wie-
der neue Pline gezeichnet. Die beiden alten



Hauser sollen umgebaut werden. — Eine
sehr wichtige Neuerung im Haushalt mel-
dete Riehen. Das Heim wurde mit einer
modernen elektrischen Kiicheneinrichtung
ausgestattet. Ebenso erfreut sind die guten
Kiichenfeen von Guintzet. Sie erhielten
einen neuen elektrischen Kochherd und
geraumige Vorratskammern. Neue Tische
und Stihle in leuchtend hellen Farben im
Speisesaal der Kinder machen jetzt aus
dem einfachsten Essen ein Festmahl. Fer-
ner wurden Schulzimmer modern einge-
richtet und eine neue Heizanlage erstellt.
— Auch in Bouveret erleichterte man die
Haushaltsarbeiten durch Neuerungen. Es
wurden Kiihlanlagen und eine moderne
Heizung eingebaut, eine Brot- und But-
terschneidemaschine, eine Kaffeemaschine
«Bravillor» und eine Friteuse «Fri-fri» an-
geschafft. Besonders grof3 ist die Freude
tiber die renovierte Hauskapelle. Sie er-
hielt ein prachtvolles Mosaikbild und einen
neuen Altar mit einem wunderbaren Ta-
bernakel.

Aber auch mit dem inneren Ausbau ging
es vorwirts. So konnte zum Beispiel in Ho-
henrain die Horerziehung durch Anschaf-
fung eines neuen Einzel- und Gruppentrai-
ners gefordert werden. In Guintzet brachte
die Zusammenarbeit mit dem Heilpddago-
gischen Institut der Universitiat wertvolle
Anregungen fiir die erzieherische und un-
terrichtliche Arbeit. Ziirich freut sich tber
die ausgebaute Friihberatung der Eltern
von gehorgeschiadigten Kindern. Zur Be-
treuung der seelisch geschidigten Kinder
und zur allgemeinen Beratung in erziehe-
rischen Fragen wurde versuchsweise ein
Psychiater zur Mitarbeit in der Anstalt
verpflichtet. St. Gallen lud die Eltern der
Schiiler in den beiden Oberklassen zu einer
zweitdagigen Elterntagung auf Schlo War-
tensee ein. (Bericht in Nr. 17.) Der pédo-
audiologische Dienst in der Ohrenklinik
des Kantonsspitals konnte gut ausgebaut
werden. Die Zusammenarbeit der Piddo-
Audiologin mit den Arzten und der Eltern-
beratung in der Anstalt entwickelte sich
erfreulich.

I'ast alle Anstalten berichteten von der
Weiterbildung der Lehrerschaft durch den
Besuch von Ausbildungskursen und Ar-
beitstagungen.

Von den Leuten im Hintergrund

Die Ehemaligen erinnern sich natiirlich am
besten an den Vorsteher, die treu sorgende
Hausmutter, die Ehrwiirdige Schwester
Oberin, die Lehrerinnen und Lehrer, die
Gruppenleiterinnen usw. Das waren die
Leute, mit denen sie tiaglich und stlindlich
zu tun hatten. Sie standen im Vorder-
grund. Wichtig sind aber auch die Leute,
die sie nur hie und da sahen. Sie helfen
mit am inneren und dulleren Ausbau. Sie
sorgen mit fir das Wohl und Gedeihen der
Schulen und Heime. Und sie tun dies fast
ausnahmslos ehrenamtlich, ohne Entscha-
digung. Das sind die Mitglieder der Schul-
und Aufsichtskommissionen.

Hohenrain verlor durch Demission Herrn
Traugott Steger, langjdhriges Mitglied der
Aufsichtskommission. — In Miinchenbuch-
see trat altershalber Herr Notar H. Leh-
man, Priasident und viterlicher Freund der
Taubstummen, zuriick. Er konnte im Prisi-
dentenamte durch Herrn Paul Michel, Pro-
gymnasiallehrer in Bern, ersetzt werden.
Neues Mitglied in der Aufsichtskommis-
sion wurde Herr Ad. Stettler, Kaufmann in
LyB. — Riehen berichtete von zwei Jubi-
laen: Herr Pfr. D. A. Koechlin vollendete
sein 40. Amtsjahr als Mitglied der Kom-
mission, und Herr Professor Dr. H. HeuBBer
konnte sein silbernes Jubildum als Prisi-
dent feiern. — St. Gallen freute sich liber
die Wahl von Herrn Dr. Andreas Wegelin
zum neuen Présidenten. Dessen Familie
war seit der Anstaltsgriindung vor mehr
als hundert Jahren immer mit dem Ge-
schehen in Heim und Schule eng verbun-
den. — Die Oberschule in Ziirich mufite
den Verlust ihres Schulkommissionsprési-
denten, Herrn Prof. Richard Weil3, bekla-
gen. (Nachruf in Nr. 18, 1962.) — Quintzet
verlor durch unerwarteten Todesfall den
langjédhrigen Kassier, Herrn Joseph Dreyer
in Villars sur Glane. Sein Nachfolger in
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diesem wichtigen Amte wurde sein Sohn,
Herr Pierre Dreyer.

Wohlverdiente Ehrungen

St. Gallen gedachte des verstorbenen ehe-
maligen Lehrers Jakob Gegenschatz, der
volle 45 Jahre im Lehramte tatig gewesen
war. (Nachruf in Nr. 20, 1962.) — In Zii-
rich hinterlie§ durch seinen Riicktritt Herr
Jakob Binder eine empfindliche Liicke. Er

trat nach genau 40 Jahren unermiudlicher
Tatigkeit in Schule und Fiirsorge zuriick.
In einem der Berichte aus den Anstalten
las ich noch den Satz: «Dank der treuen
und tlichtigen Lehrerschaft durften wir
wiederum ruhig und konstant an unserer
Aufgabe arbeiten.» Das hat mich fiir alle
meine lieben Kolleginnen und Kollegen in
allen Schulen und Anstalten herzlich ge-
freut. Diese Anerkennung darf sicher fir
alle gelten. Ro.

Zur Nachahmung bestens empfohlen

Irgendwo lebt in einer horenden Familie eine ge-
horlose Tochter in Pension. Die «Pflegemutter»,
Frau Elisabeth, sorgt fiir das leibliche Wohl ihrer
Pensionirin. Dabei vergif3t sie aber nicht, dal3 der
Mensch auch geistige Nahrung braucht. Wie sie
dafiir etwa sorgt, zeigt folgendes Beispiel:

Frau Elisabeth las in «Das Beste» einen sehr
interessanten Bericht liber das Leben eines be-
rithmten Mannes. Er gefiel ihr so gut, dafl sie
dachte: Das sollte Kathi auch lesen! Doch der
sehr lange Bericht war filir die gehorlose Kéathi

Hore, mein Herz

Im letzten Jahrhundert wuchs in Edin-
burgh ein Junge namens Alexander Gra-
ham Bell auf. Sein Vater war dort Lehrer
fiir Sprachstérungen. So wurde auch der
Sohn Lehrer. Er war aber auch sehr musi-
kalisch und gab in der Schule Musikunter-
richt. Da starben seine zwei Briider an
Tuberkulose. Aber auch Alexander wurde
krank und die Eltern flirchteten, daf} sie
diesen Sohn ebenfalls noch verlieren miif3-
ten. Sie beschlossen daher, nach Kanada
auszuwandern, wo die Luft rein war und
nicht so neblig wie in England und Schott-
land. Bald wurde Alexander wieder ge-
sund und war nun Professor an einer
Schule fiir Gehorlose in Boston. Dort
lernte er ein hiibsches junges Midchen
kennen, das sich als Schiilerin angemeldet
hatte. Sie hief} Mabel Hubbard und stamm-
te aus einer gebildeten und reichen Fa-
milie.
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schwer genie8bar. Da setzte sich Frau Elisabeth
hin und schrieb fiir ihre Pensionidrin das Wich-
tigste in leichtversténdlicher Sprache auf. Und sie
war auch so freundlich, den gekiirzten und vollig
umgearbeiteten Bericht «Ho6re mein Herz» dem
Redaktor zu schicken. Herzlichen Dank, Frau
Elisabeth, dal Sie auch an die vielen anderen
Gehorlosen gedacht haben. Unseren hoérenden
und den sprachgewandten gehorlosen Lesern ru-
fen wir aber zu: «Zur Nachahmung bestens emp-
fohlen!»

Mit vier Jahren war Mabel heftig an
Scharlach erkrankt und hatte das Gehor
verloren. Es war im Jahre 1863. Ihr Vater
wollte, daB3 sie das Sprechen nicht verlerne
und suchte nach einem Lehrer. Aber da-
mals gab es in ganz Amerika fir die Ge-
horlosen nur die Zeichensprache. Nur ein
einziger Mann, der Direktor einer Taub-
stummenschule, war in Deutschland gewe-
sen und hatte dort gesehen, dal3 auch ge-
horlose Menschen sprechen konnten. So
verloren die Eltern der kleinen Mabel den
Mut nicht und versuchten, ihr Kind selber
zu unterrichten. Nach zwei Jahren fanden
sie dann endlich eine Lehrerin. Sie hief
Mary True, und nun ging Mabel mit ikren
zwei horenden jlingern Schwestern zu ihr
in die Schule. Sie war ein sehr intelligen-
tes Kind, und ihre Lehrerin und die Mutter
multen ihr stundenlang Geschichten er-
zahlen und ihr alle Dinge erkliren. Immer



wollte sie noch mehr lernen. Bald wufite
sie in allen Schulfichern so viel wie ihre
hérenden Kameradinnen. Als sie zwolf
Jahre alt war, reiste sie mit ihrer Mutter
nach Deutschland und blieb drei Jahre dort.
Sie lernte gut deutsch sprechen. Nachher
kehrte sie wieder nach Amerika zuriick in
die Schule zu Professor Bell.

Bald war Herr Bell in das hiibsche Mid-
chen verliebt. Er wollte es ihr aber noch
nicht sagen, weil sie noch sehr jung war.
Aber er machte viele Besuche bei ihren
Eltern. Die ganze Familie Hubbard liebte
ihn sehr, da er immer viel zu erzihlen
wullite. Herr Bell war nidmlich nicht nur
ein sehr begabter Taubstummenlehrer, son-
dern auch ein eifriger Bastler. Er wollte
einen Apparat erfinden, mit dem man «die
menschliche Stimme telegraphieren» konn-
te. Manche Stunde sprach er dariiber mit
Mabels Vater. Er hatte auch schon einen
Namen fiir diesen Apparat. Er wollte ihn
«Telephon» nennen. Das ist eine Zusam-
mensetzung von zwei griechischen Wortern,
«tele» (fern) und «phone» (Stimme). Oft
arbeitete Alexander Bell ganze Niachte lang

an seiner Erfindung und niemand konnte
ihn davon abhalten, nicht einmal Mabel.
Er mulite auch noch viele Enttduschungen
erleben und viele Schwierigkeiten {iber-
winden.

Endlich im Jahre 1877 konnte er Mabel
Hubbard heiraten, und fast zur gleichen
Zeit wurden die ersten Telephonapparate
eingerichtet.

Ist es nicht seltsam, daB3 gerade der Mann,
der das Telephon erfand, eine Frau heira-
tete, die keinen Ton hoéren konnte” Es
wurde aber eine sehr gliickliche Ehe. 45
Jahre lang lebten sie zusammen. Zwei
Tochter wurden ihnen geboren.

Alexander Graham Bell machte noch einige
andere kleinere Erfindungen. Auch half
er sein Leben lang den Gehorlosen. Er war
es, der die Eltern der blinden und tauben
Helen Keller zu jener Schule schickte, die
ihnen Helens Lehrerin Anne Sullivan ver-
schaffte, und er blieb Helen Keller sein L.e-
ben lang ein guter, verstidndnisvoller
Freund. Er starb im August 1922, und seine
geliebte Frau folgte ihm fiinf Monate spi-
ter im Tode nach.

Jahresfest der Taubstummenanstalt Richen

Als am Sonntag, den 9. Juni 1963, eine bunte
und frohliche Kinderschar wiahrend des Gelduts
der Glocken in unserer Dorfkirche zu Riehen
Platz nahm, konnte ein uneingeweihter Beschauer
kaum glauben, daf3 hier taube, schwerhérige und
sprachgebrechliche Kinder sich versammelt hat-
ten, um ihr Jahresfest zu feiern. Erwartungsvoll
schauten die kleinen und groflen Schiiler der
Taubstummenanstalt Riehen in die mit Ehemali-
gen, mit Eltern, Gésten, Freunden und Gemein-
degliedern gut besetzte Kirche, und gemeinsam
mit ihnen erhoben sie sich zum Eingangsgebet
von Herrn Pfarrer Schubert. Gewil, wenn nicht
Lehrerinnen, Lehrer und Erzieherinnen beim ein-
leitenden Lied mitgesungen hitten, wire es da,
wo die Kinder saflen, stumm geblieben. Damit
nun dieses unfreiwillige Stillesein nicht fiir im-
mer bleibt, ist die Taubstummenanstalt Riehen
mit ihrer Klasse fiir Sprachgebrechliche da. Hier
wird versucht, diese Welt des Schweigens zu
durchbrechen und aus Taubstummen sprechende,
gehorlose Menschen zu machen, die sich iiberall
zurechtfinden.

Mit Gottes Hilfe gelingt dies in den meisten Fil-
len. Deshalb ist es verstdndlich, dal Herr In-
spektor Erwin Pachlatko seinen Jahresbericht
mit Psalm 103, 2, einleitete: «Lobe den Herrn,
meine Seele, und vergifl nicht, was er dir Gutes
getan hat.» Wie in der Natur, fithrte er aus, gab
es auch im vergangenen Jahr Sonnen- und Re-
gentage, heitere und dunkle Stunden, Augen-
blicke, an die man sich gern erinnert und Stun-
den, die traurig stimmen wie der Tod eines acht-
jahrigen Schiilers, der im vergangenen Jahr an
einer heimtiickischen Krankheit verstorben ist.
Schule und Heim waren das ganze Jahr voll be-
setzt, und in fiinf Klassen wurden 47 taube
schwerhorige und sprachgebrechliche Kinder un-
terrichtet und erzogen.

In diesem Fruhjahr konnte die Sprachheilklasse
der Taubstummenanstalt (TA) Riehen ihr zwan-
zigjahriges Bestehen feiern. Nur zum Teil sagen
uns die Zahlen im Jahresbericht — 145 Sprach-
gebrechliche wurden bisher in dieser Klasse be-
treut—, wie grol3 die Arbeit und Miihe, die Ge-
duld, der Fleil und das Ringen um die Sprache
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dieser kleinen Menschen waren. Friulein Claudia
Montigel, die seit iber 15 Jahren diese sprech-
und sprachgestorten Kinder, Stammler, Stotterer,
Agrammatiker (sie konnen keine richtigen Sitze
sprechen) usw. betreut, soll an dieser Stelle be-
sonders erwidhnt und geehrt werden. In treuer
Pflichterfiillung nimmt sie sich der stindig kom-
menden, nach ein bis zwei Jahren wieder gehen-
den kleinen Menschenkinder an. Oft «heilt» sie
nicht nur das Sprechen und die Sprache, sondern
auch viele andere Leiden, die den Geist und die
Seele unserer Kleinen gefangen halten. Beson-
ders schon ist es dann, wenn so ein schwer ge-
schidigtes Kind geheilt oder gebessert an der
Hand der Mutter ins normale Leben hinaustre-
ten kann mit dem Willen, dieses Leben zu mei-
stern. Voraussetzung hierfiir sind allerdings ne-
ben gutem Unterricht in der Schule vor allem
ein frihzeitiger — rechtzeitiger — Eintritt in die
Anstalt.

Herr Inspektor Pachlatko betonte im folgenden,
daf3 sich, neben den privaten Spenden, die Zu-
schiisse der Invalidenversicherung in finanzieller
Beziehung sehr gut auf die Arbeit auswirken
und unter anderem auch die Besoldung der Leh-
rer und Erzieher gilinstig beeinflussen. Dankbar
wurde dann die Riickkehr eines ehemaligen Leh-
rers, Herrn Bruno Steiger, in die Anstalt be-
grifit.

An besonders schonen Ereignissen und Erleb-
nissen konnten im Jahresbericht eine Schulreise
nach Freiburg, zum Schauinsland und auf den
Feldberg, Skiferien in Adelboden und die Fahrt
an die Seegfrorni nach Zirich erwidhnt werden.
Dal3 die Spende eines hochherzigen Gonners un-
serer Anstalt im Betrag von 18 000 Franken fiir
ein Schwimmbassin nicht an letzter Stelle ge-
nannt sein soll, ist verstdndlich.

Von Veridnderungen innerhalb der Kommission
der Taubstummenanstalt Riehen wurde auch be-
richtet. Als neue Mitglieder konnten Herr Dr. H.
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Robert Haab (Kassier) und Herr Dr. Alfred
Burckhardt gewonnen werden.

Neben einem Dankeswort an die Kantone Basel-
Stadt und Basel-Land, an die G.G.G., an ver-
schiedene Ziinfte, Vorstadtgesellschaften, Basler
und Riehener Firmen wurde vor allem auch der
Ohrenklinik der Universitit Basel mit ihrem
Vorsteher, Herrn Prof. Dr. E. Liischer und ihrem
Oberarzt, Herrn Dr. R. Végeli, fliir die audiolo-
gischen TUntersuchungen (Hoéruntersuchungen)
unserer Kinder gedankt.

Am Schluf3 seiner Ausfiihrungen wilrdigte der
Inspektor der Anstalt die Unterrichts- und Er-
ziehungsarbeit der Lehrerinnen, Lehrer und Er-
zieherinnen sowie den Einsatz des Hausperso-
nals,

Nach der Verlesung des Jahresberichtes zeigte
Fréaulein Claudia Montigel in einer Lehrprobe,
wie stammelnde und agrammatisch sprechende
Kinder verbesserte Laute in Silben und Wortern
und in Sprachganzen anwenden. Obwohl die
Kinder schwere Sprachgebrechen hatten, gelang
es, sie in einer lustigen Bérengeschichte mit
Frage und Antwort zu verstdndlichem Sprechen
zu bringen. Dartiber hinaus wurde, durch bild-
hafte Darstellungen an der Flanelltafel Sprache
erlebt, gelibt und gefestigt. Man konnte dabei
erkennen, wie schwer es ist, rechte Sitze zu bil-
den und sie richtig anzuwenden. Hierbei hatten
die Kinder eine Arbeit zu leisten, die ihnen viel
Freude machte, Diese Freude war so groB3, daB
alle Festteilnehmer frohlich zuhorten und zu-
schauten.

Unter dem Motto «Gedenke des Sabattages, daf3
du ihn heiligest» trugen anschlieBend an die
Lehrprobe gehorlose und schwerhorige Schiile-
rinnen und Schiiler der vierten bis achten Klasse
unter Leitung von Inspektor Pachlatko Texte
und Liedverse in Form von Sprechchéren vor,
die gut verstanden wurden.

Herr Pfarrer Felix Tschudi von der Johannes-
gemeinde Basel, die zu diesem Jahresfest beson-

Wir
gratulieren

Herr Anton Oswald, Kirchplatz, Aadorf TG, ar-
beitet am 6. Juli bereits seit 30 Jahren in der
Kistenfabrik Aadorf. Er ist ein treuer und zu-
verldssiger Arbeiter, und wir wiinschen ihm zu
diesem Arbeitsjubildum viel Gliick und gute Ge-
sundheit.



ders eingeladen worden war, hielt die Festpredigt
tiber den neutestamentlichen Text der Tageslo-
sung: «Die Siebzig aber kehrten mit Freuden
zurick und sagten: Herr, auch die Ddmonen sind
uns untertan kraft deines Namens» (Luk. 10, 17).
Die Kenntnis der Arbeit an gehorlosen Menschen
ermoglichte es Herrn Pfarrer Tschudi, gute Ver-
gleiche mit der Aussage der Losung durchzufiih-
ren. Freude und Stolz empfanden die Junger
liber ihre Arbeit unter den Menschen mit Hilfe
der Kraft Gottes, und so &dhnlich geht es uns
heute, wenn wir die Geschichte der Taubstum-
menanstalt Riehen betrachten: wir sind stolz tiber
die Arbeit, die geleistet wurde, im Kampf gegen
Vorurteile, Lieblosigkeit, geringes Interesse, ma-
terielle und geistige Note aller Art. Spittler, In-
spektor Arnold und alle Nachfolger vertrauten
auf Gott und gingen in seinem Namen mit Mut
und Geduld an die Arbeit. Herr Pfarrer Tschudi
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schlo3 seine Predigt mit dem Wunsch, dafl die
helle Freude, der gute, demliitige Stolz, der uns
alle bewegt, die Taubstummenanstalt weiterhin
begleiten moge.

Ein frohes Lob- und Danklied beschlof3 den Fest-
gottesdienst in der Dorfkirche Riehen, und von
hier aus begab man sich in die Taubstummen-
anstalt an der InzlingerstraBle, wo die Kinder
Ausschnitte aus dem Turnunterricht zeigten. An-
schlieBend wurden die Klassen und die Schule
besichtigt, Lehr- und Lernmittel betrachtet und
Schiilerarbeiten aller Art bewundert.

Bei frohlicher TUnterhaltung mit ehemaligen
Schiilern und im Gesprich mit Eltern und Inter-
essierten iber unsere Kinder und die Arbeit mit
ihnen und an ihnen klang dieser schone Sonn-
und Sonnentag bei Tee und Gebick gemdiitlich
aus, Eberhard Kaiser

Redaktion:
Fritg Balmer
Thérishaus

Das Haus der Gehorlosen in Rovio

Wie bereits in Nr. 8 der «GZ» erwihnt
wurde, besteht im Tessin eine Stiftung
«Abate Bagutti». Die unlangst verstorbene
Witwe Bagutti hatte das Haus in Rovio
testamentarisch den Tessiner Gehorlosen
vermacht, das heit sie hat ausdriick-
lich bestimmt, dafl der Ertrag des Hau-
ses der Schulung und Berufsausbildung
bediirftiger Taubstummer aus dem Kan-
ton Tessin zukomme. In der Stiftungskom-
mission sowie auch in der Spezialkommis-
sion zur Verwaltung des Hauses sind neben
namhaften hérenden Personlichkeiten auch
die Gehorlosen durch die Kameraden Be-
retta und Cocchi vertreten. Dieses Haus
wurde fur Ferienzwecke bestimmt und soll
der Namen «Casa dei Silenziosi» fiihren.
Freilich mull3 es noch dementsprechend
um- und ausgebaut werden, was noch grofle
finanzielle Aufwendungen und Zeit ertor-
aert.

Die Nachricht aus dem Tessin hat auch
diesseits dem Gotthard viel Interesse ge-

funden. Wiederholt haben sich Gehorlose
einzeln und in Gruppen nach Rovio bege-
ben und damit ihr Interesse fiir die Sache
bekundet. Trotz der groBen Zahl voa Fe-
rienhdusern in der Schweiz, die ja auch
Gehorlosen zur Verfligung stehen, besteht
doch unter den Gehorlosen der Wunsch,
ein Ferienheim zu wissen, das zum Treff-
punkt gehorloser Feriengiste aus der
Schweiz und dem Ausland werden kdnnte.
Am vergangenen Pfingstsonntag waren
neben einer Gruppe Gehorloser aus Zi-
rich auch drei Mitglieder des Vorstandes
SGB mit Tessiner Freunden in Rovio. Der
Prasident der Stiftungskommission, HH.
Don Morniroli, Pfarrer von Rovio, emp-
fing die Gesellschaft zu einem Aperitiv.
Hernach wurde unter Fiithrung von Carlo
Beretta, dessen horenden Bruder, und
Carlo Cocchi das «Casa dei Silenziosi» be-
sichtigt. Unter die Bewunderung fiir die
schone Lage des Hauses mischten sich aller-
dings auch allerlei Bedenken, denn groBe
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Geldmittel werden erforderlich sein —
man spricht von 130 000 Franken —, um
diesen alten Patriziersitz zu einem Ferien-
und Erholungsheim herzurichten. Eine
Bank wird 100 000 Franken zur Verfiigung
stellen und ein vermoglicher «Go6tti» soll
fir die Verzinsung dieses Kapitals einste-
hen, bis das Heim auf eigenen Fiilen ste-
hen kann. Die Finanzierung bleibt Sache
der Stiftung. Die Tessiner Regierung
kommt fiir das Mobiliar auf. Der Schwei-
zerische Gehorlosenbund wird fiir die An-
schaffung von Wische unter seinen Mit-
gliedern eine Sammlung durchfiihren und
hofft, recht viele freudige Spender zu fin-
den, um so mehr, als fiir SGB-Feriengiste
reduzierte Preise vorgesehen sind. Sam-
mellisten werden demnéichst allen Gehor-
losenvereinen zugehen. Betrige konnen
aber auch auf Postscheckkonto III 15777,
Schweizerischer Gehorlosenbund Bern, ein-
bezahlt werden.

Gesellschaftsreise nach Padua

Der Schweizerische Gehorlosenbund orga-
nisiert fiir die Tage vom 30. August bis
2. September 1963 eine Reise nach Padua
zum Besuch des Instituts «Antonio Maga-
rotto» (hohere Schule fiir Gehorlose). Die
Reise wird nur durchgefiihrt, wenn sich
mindestens 16 Personen anmelden. Aus-
gangspunkt der Reise ist Luzern.

Programm:

Freitag, 30. August: 9.12 Uhr Abfahrt in
Luzern; direkter Zug von Basel {iber Mai-
land nach Venedig (Mittagessen nicht inbe-
griffen). Ankunft in Padua 17.55 Uhr.
Nachtessen und Ubernachten im Preis in-
begriffen.

Samstag, 31. August: Nach dem Friihstiick
Besuch des Instituts «Antonio Magarotto:.
Nachmittags und abends Zusammenkiinfte
mit Gehorlosen. Friihstiick, Mittag- und
Nachtessen, Ubernachten sind im Preise
inbegriffen.

Sonntag, 1. September: Nach dem Friih-
stiick Abstecher nach Venedig. Mittagessen
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Das 350 Einwohner =zahlende Dorflein
Rovio befindet sich 500 m 1. M. in ge-
schiitzter Sonnenlage an den Hingen des
Monte Generoso. Von der SBB-Station
Maroggia-Melano (Linie Lugano—Chiasso)
ist Rovio mit dem Postauto leicht zu errei-
chen. Eine uppige Vegetation umgibt das
Dorf. Die Rundsicht auf See und Alpen-
kette verdient erwdhnt zu werden. Leute,
die ein stilles Ferienpldtzchen abseits vom
groBen Verkehr suchen, werden in Rovio
sicher auf die Rechnung kommen.

Noch wire es verfriiht, sich fiir Ferien in
Rovio anzumelden. Wohl steht eine Woh-
nung bereits zur Verfiigung, doch kénnen
nur noch ganz wenige beriicksichtigt wer-
den. Wir wollen hoffen, dafl die Erwartun-
gen, die man in Gehorlosenkreisen auf
«Casa dei Silenziosa» in Rovio setzt, in ab-
sehbarer Zeit trotz den zu iliberwindenden
Schwierigkeiten in Erfiillung gehen wer-
den. Fr.B.

(Ttalien)

nicht inbegriffen. Abends Riickkehr nach
Padua. Nachtessen und Ubernachten im
Preise inbegriffen.

Montag, 2. September: 10.41 Uhr, Abfahrt
in Padua (ohne Mittagessen). Ankunft in
Luzern 20.12 Uhr; direkter Zug Venedig—
Basel.

Pauschalpreis ab Luzern Fr. 126.—.

Mitzubringen ist eine blaue Identititskarte
oder der bis zu fiinf Jahren abgelaufene
PaB.

Anmeldungen sind bis zum 10. Juli an Fr.
Balmer, Thorishaus, zu richten. Gleichzei-
tig kann auch der Betrag von Fr. 126.—
kostenlos auf Postscheckkonto IIT 15777,
Schweizerischer Gehorlosenbund Bern, ein-
bezahlt werden.

NB.: Das Institut «Antonio Magarotto» ist
in der «Schweizerischen Gehorlosen-Zei-
tung» schon erwihnt worden, und zwar
Jahrgang 1961: Nrn. 23 und 24, Jahrgang
1962: Nr. 1.



Unsere Sportecke

Voranzeigen

Berichte von Veranstaltungen der Gebirlosen-Sportvereine, Resultate,

Mitteilungen des Schweiz. Gebérlosen-Sportverbande

II1. Schweizerische Korbballmeisterschaft

Einsatz — Kampf — Fairnel}

Unter dieses Motto mochte ich den Bericht liber
die Spiele am 16. Juni im Altenberg in Bern
stellen.

Punkt 08.30 Uhr konnte das Turnier eroéffnet
werden mit dem Spiel Bern—Ziirich I. Da das
Wetter zweifelhaft und der Rasen naf3 war,
wurde die erste Héilfte des Turniers in die ge-
rdumige Halle verlegt. Schon das erste Spiel
bewies, dall mit viel Einsatz gekidmpft wurde.
Da die Berner in der Verteidigung einige Feh-
ler machten, verloren sie dieses Spiel.
Olten—Luzern war eindeutig, denn die Luzer-
ner konnten nur vier Mann stellen (wo blieben
die beiden andern mit dem Ersatzmann). Zu
Ehren dieser Vier mul3 aber gesagt werden, dal3
sie das ganze Turnier durchgespielt haben — und
sie haben prichtig und unermiidlich gekdmpft.
Bravo, aber aller Einsatz niitzt nichts, wenn eine
Mannschaft nicht komplett antritt. Olten konnte
sich im Spiel gegen St. Gallen nicht so recht
auffangen und verlor — wobei zu sagen ist, daf3
die St. Galler zweimal den Ball wirklich mit
groflem Gliick in den Korb versenkten. Das Spiel
Zurich I—Ziirich II wurde von den ersteren fast
zu deutlich gewonnen, hitte doch die Tordiffe-
renz entscheidend werden konnen. Taktik na-
tiirlich, aber . .

Die Spiele am Vormittag in der Halle waren
schnell, dementsprechend manchmal auch hart,
und es fehlte an den flotten, durchdachten Kom-
binationsziigen. Zu oft waren alle an einem
Haufen. Dann gab es wieder prachtige Spiei-
zlige, wo es wie am Schniirchen lief und schéne
Tore erzielt wurden.

Die Riickrunde begann um 13.00 Uhr. Dank bes-
serer Witterung konnte im Freien gespielt wer-
den.

Bern hatte gegen Olten anzutreten. Man merkte
es dem Spiel an, daB3 sich die Spieler zuerst mit
den neuen Verhiltnissen vertraut machen mul3-
ten. Olten spielte sehr ansprechend und konnte
fiir sich zwei Punkte buchen.

St. Gallen spielte iiberraschend 2:2 unentschie-
den gegen Zurich I, Olten gewann gegen Zii-
rich II. So konnten wir schon ausrechnen, dal3
der Spitzenkampf Ziirich I gegen Olten sein
werde. Punkt 15.30 Uhr kam dieses Spiel zur
Austragung. Vorerst gingen die Zircher in Fiih-
rung. Dann aber konnten die Oltener ausglei-

chen und spéiter sogar mit 2:1 in die Pause ge-
hen. GrofBler Kriegsrat in beiden Lagern. Ziirich
brauchte nur ein Unentschieden, Olten aber einen
Sieg, um Schweizer Meister zu werden. Obwohl
die Mannschaft Ziirichs besser spielte, war es
ein MilBgeschick der Oltener, dafl sie nicht Mei-
ster wurden. Ein Einwurf zugunsten der Oltener
wurde mit dem Ball in der Hand so lange ver-
zogert, weil Kkeiner sich freistellte, daB der
Schiedsrichter dies ahnden muflite. Im geschickt
ausgefiihrten Gegensto3 fiel als AbschluBl das
Ausgleichstor. Damit war Ziirich I zum dritten
aufeinanderfolgenden Male Meister und Gewin-
ner des Wanderpreises. Nun galt es noch, den
letzten Match, Bern—Ziirich II, streng zu liber-
wachen, denn die Zurcher hatten noch keinen
Strafpunkt, waren also Anwirter auf den Fair-
nelpreis. Auch dieses Spiel wurde sauber
durchgekampft. Dal3 es eine ausgesprochen junge
Mannschaft war, die diesen Preis gewinnen
konnte, ist erfreulich.

An der Preisverteilung im «Bilirgerhaus» betonte
der Verbandssportwart, Herr Enzen, dall gute
Fortschritte erzielt worden seien. Es sei hart,
aber sauber gekdmpft worden. Die kleinen Ver-
gehen waren nicht bosartig, sondern wurden in
der Hitze des Kampfes begangen.

Herr Schaufelberger, Prisident des Sportverban-
des, dankte den Veranstaltern und Teilnehmern
fiur die flotte Durchfithrung, gute Organisation
und die Disziplin.

Herr Agerter, Prisident des Gehorlosen-Sport-
klubs Bern, der sein Biuchlein mit Eleganz und
Rasse auf dem Spielfeld herumgejagt hatte,
dankte allen Teilnehmern fiir die sportliche Hal-
tung, den Einsatz und den Schlachtenbummlern
fir ihre Unterstiitzung. Dann konnte er die Rang-
verkliindung vornehmen.

1. Ziirich I (endgilltiger Gewinner des Wander-
preises) 8 Punkte; 2. Olten 7 Punkte; 3. Bern 6
Punkte; 4. St. Gallen 5 Punkte; 5. Zirich II (Ge-
winner des FairneBpreises) 4 Punkte; 6. Luzern
0 Punkte.

Neben dem Wander- und FairneB3preis erhielten
die Mannschaften prédchtige Zinnteller mit dem
Zeitglockenturm und Inschrift. 1. bis 3. Rang
groBle Teller, wobei der Siegerteller reicher ver-
ziert war, 4. bis 6. Rang kleinere Teller.

Die Spiele standen unter absolut neutraler Lei-
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tung von HoOrenden und wurden nach Wett-
kampfregel ausgelost. Thnen sei an dieser Stelle
der Dank der gehoérlosen Sportler ausgespro-
chen. «Was noch fehlt», sagten die Schiedsrichter,
«ist das saubere und prizise Zuspiel, das Sich-
freistellen-Konnen und das Beachten des Dop-
pelfangfehlers. Es sind aber sowohl in der Halle
als auch im Freien gute Leistungen gezeigt wor-
den.»
Gemitlich sall man noch beisammen, diskutierte,
nahm wohlverdiente Speise und Trank zu sich,
dann war es Zeit, dem Bahnhof zuzustreben,
denn viele hatten noch eine weite Reise vor sich.
E. Wenger

Ful3ball-Trainingsspiel

Firma Rykart, Aarburg—Gehorlose Auswahl-
mannschaft 4:6 (2:3). Am 1. Juni fand das zweite

Trainingsspiel unserer Fufllballmannschaft bei
idealem Wetter in Rothrist (Aargau) statt. Die
gehorlose Mannschaft spielte ein recht schoénes
Spiel. Die Leute von der Firma Rikart schossen
schon aus 20 Metern und hatten dadurch bald
einen 2:0-Vorsprung. Aber unsere Mannschaft
spielte weiterhin auf einen Sieg hin. In der 40.
Minute rettete nur noch die Torlatte fiir unseren
ausgespielten Torhiiter. Aber auch die Schiisse
der Gehorlosen verfehlten manchmal nur knapp
das Ziel.

Cornerverhiltnis 2:5 fiir die Gehorlosen. Die
Tore fielen wie folgt: 9. Minute Rykart 1:0; 29.
Minute Rykart 2:0; 33. Minute Joray 2:1; 39. Mi-
nute Joray 2:2; 43. Minute Joray 2:3; 57. Minute
Joray 2:4; 59. Minute Stockli 2:5; 62. Minute Ry-
kart 3:5; 75. Minute A. Willi 3:6; 83. Minute Ry-
kart 4:6. Ir.

So etwas glbt es auch heute noch Eine weltmeisterin fihrt im Zweitklagabteil

Der bekannte Radioreporter Josef Renggli vom
Studio Zirich erzédhlt im «Sport» folgende Be-
gebenheit:

Es war an einem heiflen Sonntag im Juli 1961.
Am frihen Morgen bekam ich einen Telefon-
anruf aus Miinchen. Der Radioreporter vom
Bayrischen Rundfunk erklidrte mir durchs Te-
lefon: «Heidi Schmid ist gestern in der Nacht in
Turin Weltmeisterin im Florettfechten gewor-
den. (Das Florett ist etwas #hnliches wie ein
Sidbel.) Wir haben dariiber am Radio noch nicht
berichtet. Bitte machen Sie mit der neuen Welt-
meisterin ein Interview in Zirich. Sie hat dort
zehn Minuten Aufenthalt auf ihrer Durchreise.
Wenn Sie uns diesen Bericht sofort iiberspielen,
konnen wir ihn noch vor der Ankunft der Welt-
meisterin in Minchen am Radio bringen.»

In einer zerdriickten Schachtel war der Goldpokal

Ich wire lieber baden gegangen, aber ich wollte
meinem Kollegen in Miinchen diesen Dienst er-
weisen. So nahm ich denn mein Tonbandgerit
und wartete im Hauptbahnhof Zirich auf die
Weltmeisterin. Natirlich stellte ich mich bei den
ErstklaBwagen auf und liel alle Reisenden an
mir vorubergehen. Von Heidi Schmid entdeckte
ich aber keine Spur. Enttduscht wollte ich den
Bahnhof wieder verlassen. Da iiberholte ich eine
junge Dame. An jeder Hand hatte sie einen Kof-
fer. Am Riicken hing der Waffensack mit den
Floretten. An einer Schnur hing eine zerdriickte
Schachtel. Darin war der Goldpokal fiir die beste
Fechterin der Welt. Es war Heidi Schmid. So
stand sie einen Tag nach ihrem groflen Sieg ganz
allein im Zircher Hauptbahnhof und wartete
auf den Zug nach Augsburg.
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Ich fahre immer zweite Klasse

«Ich habe Sie fast verpalBit, obwohl ich bei den
ErstklaBwagen stand.» Das hiibsche Madchen er-
widerte: «Da werden Sie mich noch oft verpas-
sen. Ich fahre immer zweite Klasse.»

Heidi Schmid ist eine Dame von der Scheitel bis
zur Sohle. Sie ist Musikstudentin in Augsburg.
Im Jahre 1960 war sie Olympia-Siegerin in Rom.
Man sagt, Florettfechten sei ein Sport fir die
Reichen. Heidi Schmid, das Vorbild von vielen
tausend Mé&dchen, fihrt als Weltmeisterin allein
auf der Holzbank von Turin nach Augsburg: Tu-
rin ab 07.08 Uhr, Augsburg an 20.54 Uhr, also
13 Stunden lang. Ich kenne einen Fullballspieler
der Nationalliga B. Dieser weigert sich, im
ZweitklaBwagen von Bern nach Ziirich zu fahren.

Unsere Ritselecke

Der Riicktritt von Frau Gfeller-Soom wird viele
Nichten und Neffen iiberrascht haben. Frau Gfel-
ler hatte schon vor einem Jahr zuriicktreten
wollen. Sie blieb aber auf unseren Wunsch hin so
lange im Amte, bis wir eine neue Rétseltante
gefunden hatten. Das ist uns nun gelungen.
Friaulein Babette Eggenberger, Wartenstein-
straBle 8, St. Gallen, hat sich freundlicherweise
bereit erklirt, die Rétselecke zu betreuen. Wir
danken Friulein Eggenberger herzlich dafiir und
hoffen, sie werde mit den RAatselnichten und
-neffen ebensoviel Freude erleben wie Frau
Gfeller. — Die neue Réatseltante ist 40 Jahre lang
in St. Gallen Taubstummenlehrerin gewesen. Es
fehlt ihr also nicht an Verstindnis fiir die Ge-
horlosen. — Redaktion und Verwaltung heiflen
Fraulein Eggenberger herzlich als Mitarbeiterin
willkommen.



	Aus der Welt der Gehörlosen

